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Zur Berücksichtigung frauenspezifischer Belange 
in der Lehrplanarbeit im Fach Geographie 

Überarbeitete Fassung eines Vortrages, gehalten am 03.10.1989 auf dem 
Deutschen Geographentag in Saarbrücken im Rahmen der Arbeitskreissitzung 
"Richtlinien und Lehrpläne für das Fach Erdkunde am Ende der 80er 
Jahre - Stand und Perspektiven'' 

Von KAR!N OSWALD (Frankfurt) 

. Problemstellung und Begriffsklärung 

Der Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen verlangt in einem Erlaß 
vom 11.07.1985 die Berücksichtigung frauenspezifischer Belange in den 
Ri c h !Iinien und Lehrplänen für die Schule. Begründet wird dieser Erlaß 
durch die Tatsache, daß die Gleichstellung von Mädchen und Frauen 
trotz deutlicher Fortschritte noch nicht erreicht ist. 

Unter frauenspezifischen Belangen ist also im weitesten Sinne die Reali
sierung des Artikel 3,2 unseres Grundgesetzes zu verstehen, in dem die 
Gleichberechtigung von Männern und Frauen festgeschrieben ist. So zäh 
wie das Ringen um diesen Artikel und seine Formulierung seinerzeit war, 
so zäh gestaltet sich auch seine Durchsetzung, sei es in der Wissenschaft 
oder in anderen Bereichen unserer Gesellschaft. 

Speziell die Geographie ist sicherlich keine leicht zu erobernde Bastion. 
Das ist auch einer der Gründe, weshalb ich mich nicht allein mit der 
Lehrplanarbeit beschäftigen möchte, sondern auch damit, was frauen
spezifische Belange für die Geographie, also den universitären Bereich, 
aber auch für das Unterrichtsfach und den schulischen Bereich bedeuten 
sollen. Gleichzeitig und das ist ein weiterer Grund für die Zweiteilung 
meines Rcfcra tes ist m. E. die adäquate Berücksichtigung frauenspe-
zifischer Belange in den Lehrplänen ohne bestimmte Voraussetzungen in 
Wissenschaft, Forschung und Lehre nur schwer möglich. 

Die Hauptfragen dieses Referates lauten also: 
Was bedeuten frauenspezifische Belange überhaupt für die Geographie 
und das Unterrichtsfach Erdkunde? 
Wie können I wie sollten die frauenspezifischen Belange in die Lehrpläne 
für Erdkunde aufgenommen werden? 
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Frauen existieren in 
Erde. Sie machen mehr 
obwohl die Erforschung 
keiten auf den Raum 
sind, werden die Frauen 

allen Kulturen und Gesellschaftsschichten unserer 
als 50 % der Weltbevölkerung aus. Trotzdem, und 

des Menschen und die Auswirkungen seiner Tätig
ein zentraler geographischer Forschungsgegenstand 
in der Geographie bisher völlig negiert. 

Frauenspezifische Belange müssen demnach zuerst die Sichtbarmachung 
von Frauen sowie eine Erforschung ihrer Bedeutung in allen Bereichen 
sein. Sie müssen damit eine veränderte Sichtweise beinhalten: nicht mehr 
der männliche, sondern der beide Geschlechter gleichberechtigt berück
sichtigende Blick ist notwendig. Das muß zunächst möglicherweise reine 
Frauenforschung (zur Definition des Begriffs "geographische Frauen
forschung", vgl. u. a. OSTHElDER 1984) bedeuten; ganz sicher muß es 
verstärkte Forschung von Frauen bedeuten, denn die Defizite bezüglich 
der Berücksichtigung von Frauen in der Geographie sind in allen Bereich 
deutlich, und es besteht ein dringender Nachholbedarf. Ich möchte das 
kurz skizzieren am Beispiel der universitären und der schulischen Situation 
im Fach Geographie. Die aufgezeigten Defizite werden in einen Katalog 
von Forderungen münden, unter deren Verwirklichung ich die Berücksich
tigung frauenspezifischer Belange in der Geographie insgesamt verstehe. 

2. Wie frauenspezifische Belange in der Geographie verwirklicht sind 
eine Bestandsaufnahme 

Die Frauen sind in ihr vor allem im deutschsprachigen Raum - quasi 
nicht vorhanden. Sie existieren, und das macht bereits OSTHElDER (1984) 
deutlich, "weder physisch als Hochschullehrerinnen - noch als Forschungs
thema." Zwar ist das Geschlechterverhältnis in der Studentenschaft 
ausgeglichen; unter den Lehrenden sind die Frauen jedoch extrem unter
repräsentiert: Auf C2- und C3-Stellen gibt es insgesamt 5,2 %, auf C4-Stellcn 
2,8 % Frauen (vgl. BAUER 1989, S. 75). Geographie wird aus rein männlicher 
Sicht gelehrt. Frauen kommen praktisch nicht vor. Sie werden bspw. 
unter dem Begriff "Haushalt" subsumiert. Im Gegensatz zum englisch
sprachigen Raum findet Frauenforschung in der bundesdeutschen Geographie 
nur am Rande statt, häufig auf Initiative einzelner Frauen. Fast immer 
bedeutet Frauenforschung zusätzliche Belastung, da sie parallel zu den 
traditionellen Anforderungen und festgeschriebenen Studienordnungen 
geleistet wird. Die erworbenen Kenntnisse sind nicht prüfungsrelevant. 
Trotzdem existieren bereits vor allem Diplomarbeiten, aber auch Disser
tationen aus der geographischen Frauenforschung oder aus Nachbarwis
senschaften. Aber die Ergebnisse dieser Forschungen laufen m. E. Gefahr, 
von der offiziellen Geographie ignoriert zu werden. 

Die Geographiedidaktik bezieht in ihre Forschung die Erkenntnisse der 
pädagogischen Psychologie ein. Die Erkenntnisse pädagogischer Frauen
forschung werden nicht berücksichtigt. Auch hier laufen nebeneinander 
her: offizielle Didaktikforschung unter Einbeziehung der offiziellen Pädagogik 
und die pädagogische Frauenforschung. Allerdings wird 1988 erstmals die 
Forderung nach der Erforschung der Belange von Frauen und Mädchen 
und deren verstärkter Berücksichtigung im Unterricht erhoben (vgl. 
BIRKENHAUER 1988, S. 6 - 9). Zwar ist es nur die letzte Lücke in einem 
Katalog von neun offenen Forschungsschwerpunkten, deren Füllung angeregt 
wird; trotzdem ist diese Forderung nicht hoch genug zu bewerten, kommt 
sie doch aus dem Bereich der offiziellen Didaktik. 

An den Schule gibt es bekanntlich genügend Frauen. Die Chancen, frauen
spezifische Belange durchzusetzen, könnten also weitaus größer sein als 
im universitären Bereich. Leider ist das nicht der Fall, und dafür gibt es 
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vielfältige Gründe: Der Lehrerberuf ist ein typischer Frauenberuf geblieben, 
insofern die Möglichkeiten, Erwerbstätigkeit mit Haushalt und Kindern zu 
verbinden, nirgends so einfach und risikolos sind wie in diesem Beruf. 
Das erklärt auch, weshalb die Repräsentanz von Frauen nach oben abnimmt, 
und zwar in doppelter Hinsicht: nach Schulart (an den Grundschulen 
gibt es kaum Männer, an den Gymnasien sind doppelt so viele Männer 
wre Frauen (vgl. Tabelle 1) und nach Positionen (Funktionsstellen in 
Schulen, Schulämtern, Studienseminaren sind überwiegend von Männern 
besetzt). Ein hoher Anteil an Lehrerinnen arbeitet als Teilzeitkraft, sehr 
viele Lehrerinnen unterbrechen ihre BerufstätigkeiL Bei der Fort- und 
Weiterbildung sind die Lehrerinnen benachteiligt gegenüber ihren männlichen 
Kollegen (Fort- und Weiterbildung häufig nur von Multiplikatoren, Seminare 
sind einwöchig und finden nicht am Schulort statt). 

Weiterhin wird die Berücksichtigung frauenrelevanter Themen im Erdkun
deunterricht erschwert durch den Mangel an entsprechendem Material. 
Von größter Bedeutung sind dabei die Erdkundebücher, bei denen m. E. 
eine Überarbeitung besonders wichtig wäre; denn nur über das Lehrbuch 
ist ein direkter Zugang zu den Unterrichtenden möglich, nur hierdurch 
kann langfristig und nachhaltig etwas erreicht werden (vgl. NIEMZ 1984). 

Die Erdkundebücher transportieren jedoch noch immer die alten Rollen
klischees: Frauen und Mädchen kommen nur am Rande vor, sind Schülerinnen, 
Mütter, Hausfrauen; Männer sind die bedeutenden öffentlichen Handlungs
träger, während Frauen dienende und/oder untergeordnete Arbeiten 
durchführen. Was für die Texte gilt, gilt auch für das Bildmaterial: Die 
Bilder von Frauen und Mädchen haben dekorativen Charakter, untermauern 
den Eindruck von der geringen Bedeutung weiblichen Seins und dem 
Nichtvorhandensein weiblichen Handeins auf dieser Welt. Die abgedruckten 
Statistiken differenzieren alle nicht nach Geschlechtern (vgl. OSWALD 
1989). Bis heute existiert keine ausführliche Lehrbuchanalyse, die diese 
Mechanismen offen legen würde. Aber: wen wundert das? Können die 
Erdkundebücher doch nur den bereits geschilderten Forschungs- und 
Bewußtseinsstand von Geographie und Geographiedidaktik reflektieren! 
Seit 1986 (Amtsblatt des Hessischen Kultusministers, 11/86, Seite 875) 
gelten in Hessen Kriterien zur Beurteilung von Schulbüchern, wonac·h 
Rollenklischees reproduzierende Unterrichtswerke, Werke, die gegen das 
Diskriminierensverbot verstoßen und Frauen und Mädchen nicht als 
selbständige, verantwortliche und kreativ handelnde Personen zeigen, 
nicht mehr zugelassen werden. 

Die fachdidaktischen Zeitschriften könnten den Mangel der Schulbücher 
kurzfristig ausgleichen. Ihr häufiges Erscheinen, ihre Verbreitung und 
ihre Zielgruppen bieten ideale Voraussetzungen, Forum für neue Forschungs
ansätze und deren Diskussion zu sein. Bis heute weitgehend fehlende 
Unterrichtsmaterialien bzw. -einheiten könnten über Zeitschriften zur 
Verfügung gestellt werden. Die fachdidaktischen Zeitschriften scheinen 
jedoch fest in männlicher Hand zu sein. Das trifft vor allem auf die 
"Praxis Geographie" zu, während bspw. "Geographie heute" in Ansätzen 
innovationsfreudiger ist. Schon der Anteil an veröffentlichenden Frauen 
ist eklatant niedrig (vgl. Tabelle 2), deren Themen unterscheiden sich 
zudem inhaltlich nicht von denen männlicher Kollegen. 

3. Wie Francnspezifische Belange in der Geographie verwirklicht werden 
sollen ~ ein Forderungskatalog 

Ich komme damit auf meine eingangs gestellte Frage, was frauenspezifische 
Belange für die Geographie und das Unterrichtsfach Erdkunde bedeuten, 
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was jedoch nicht bedeutet, daß frauenrelevante Themen im Unterricht 
nicht möglich wären. Sie waren es immer die Lehrpläne lassen den 
Unterrichtenden genügend Freiräume es gibt in der Praxis andere 
Handikaps. Genauso wird es trotz dieses Erlasses auch in Zukunft 
möglich sein, Frauen im Geographieunterricht weiterhin nicht zu erwähnen. 

Wenn man davon ausgeht, daß genaue Formulierungen zur Unterscheidung 
der Geschlechter in den vor zehn Jahren erschienenen Lehrplänen nicht 
als notwendig angesehen wurden, daß also das Maskulinum immer auch die 
Frauen beinhaltete, ließen die alten Lehrpläne Erdkunde für Nordrhein
Westfalen die Berücksichtigung frauenspezifischer Belange im Unterricht 
problemlos zu: "Der Erdkundeunterricht muß sich nach den Lebensbedürfnis
sen des Schülers richten, ihm helfen, sich auf das spätere Leben vor
zubereiten, und ihn für die Bewältigung von Lebenssituationen fähig 
machen." (KULTUSMINISTER des Landes Nordrhein-Westfalen 1978, 
Richtlinien und Lehrpläne für die Realschule in NRW, Düsseldorf, S. 8). 

In den hessischen Rahmenrichtlinien heißt es sogar: "Der Un-terricht 
sollte ( ... ) die Lebenswirklichkeit der Schüler berücksichtigen, z. B. ( ... ) 
als Heranwachsende verschiedenen Geschlechts." (DER HESSISCHE KUL
TUSMINISTER 1982, Rahmenrichtlinien Sekundarstufe I, Gesellschafts
lehre, S. 8) 

Problematisch sind also nicht die Lehrpläne in ihren Auswirkungen auf 
die Praxis; problematisch ist vielmehr die Sichtweise der Forschenden 
und Lehrenden, deren internalisiertes Bild von den Geschlechtern keine 
Veränderungen zuläßt. Die Geographen und Geographinnen scheinen noch 
weit davon entfernt, die Menschen als zwei Geschlechter zu begreifen, 
die unterschiedliches Raumverhalten, unterschiedliche Wahrnehmung etc. 
aufweisen können. Damit wird ein solcher Erlaß also nicht entbehrlich. 
Er bietet vielmehr allen an der Umsetzung Beteiligten die Möglichkeit, 
sich mit der Frauenfrage, mit emanzipatorischer Erziehung auseinander
zusetzen, die neueren Forschungen zu berücksichtigen, Veränderungen zu 
Ini t11 e ren ( z. B. in Schulbüchern). Er kann schließlich Argumentations
hilfe bei der Durchsetzung frauenspezifischer Belange sein. 

Da die geographische Frauenforschung in der Bundesrepublik wenig etabliert 
ist, weder in die Geographie noch in die Didaktik oder in die Schule in 
nennenswertem Umfang Eingang gefunden hat, muß ein Erlaß wie der 
nordrhein-westfälische gerade in unserem Fach grundsätzlich Umsetzungs
schwierigkeiten bereiten, zumal es nicht darum gehen kann, in irgendeiner 
Altersstufe ein "Frauen und Thema vorzusehen. Geographisches 
Lernen kann sich nicht auf ein geographisches Instrumentarium zur 
Orientierung auf der Erde, nicht auf den Naturraum und nicht auf die 
Gesellschaft zurückziehen. Wenn erdkundlicher Unterricht Schülerinnen 
und Schüler zu einer differenzierten Wahrnehmung der räumlichen Umwelt 
befähigen soll, dann muß das immer auch geschlechtsspezifische Wahrnehmung 
bedeuten. 

Geschlechtsspezifisches Lernen in der Geographie bedeutet dann weiterhin, 
zu untersuchen, inwiefern die räumlichen Wirklichkeiten für Männer 
und Frauen unterschiedlich sind, 
zu untersuchen, inwieweit sich die geschlechtsspezifische Arbeits
teilung auf den Raum auswirkt, 
scheinbar geschlechtsneutrale geographische Betrachungsweisen und 
Begriffe auf ihren ideologischen Gehalt hin zu untersuchen (Begriff 
der Schlafstadt, Trennung von Wohnen und Arbeiten bspw .). 
(Formuliert in Anlehnung an die Richtlinien und Lehrpläne Geschichte 1 
Politik, Hauptschule Nordrhein- Westfalen, S. 58). 
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Ziel muß also sein, die Frauen in die Themenbereiche selbst zu inte
grieren, explizit und durchgängig. In den pädagogischen Lernzielen müssen 
ebenfalls konsequent und explizit beide Geschlechter berücksichtigt werden. 
Die Ergebnisse der geographischen und der pädagogischen Frauenfor
schung müssen einbezogen werden, entsprechend informierte und sensibi
lisierte Frauen bei der Lehrplanerstellung mitarbeiten. Rein sprachliche 
Veränderungen (Verwendung von Femininum und Maskulinum) sind unab
dingbar, aber nicht ausreichend. 

5. Die Richtlinien Erdkunde in Nordrhein-Westfalen - ein erster Versuch 

Seit 01.08.1989 sind in Nordrhein-Westfalen die Richtlinien für Erdkunde, 
Hauptschule, in Kraft, die den Erlaß eingearbeitet bzw. berücksichtigt 
haben. Da die Erdkunde zusammen mit Geschichte-Politik zur Gesellschafts
lehre gehört, werden hier zunächst die Prinzipien des Lebrens und Lernens 
dieses Lernbereichs festgelegt. In einem dieser Prinzipien, der Gegenwarts
und Zukunftsorientierung, werden zehn Grundfragen oder Schlüsselprobleme 
formuliert, eines davon lautet: "Die Schule hat Schülerinnen und Schülern 
die Einsicht zu vermitteln, daß alle Menschen Mitverantwortung haben 
für ein selbstbestimmte, verantwortliche Rollen- und Aufgabenverteilung 
zwischen Frauen und Männern als Individuen und soziale Wesen in Familie, 
Beruf und Gesellschaft." (Richtlinien Erdkunde, S. 39). 

Der Lehrplan Erdkunde nimmt dieses sowie die neun anderen Schlüsselpro
bleme in eine Matrix der zentralen Inhaltsbereiche auf, wo sie mit zehn 
Gegenstandsbereichen kombiniert werden. In dieser Matrix stehen nun 
Themen wie Arbeitsteilung in Landwirtschaftsbetrieben, Hausarbeit- Lohn
arbeit, geschlechtsspezifischer (Welt-)Arbeitsmarkt u. a. (vgl. Richtlinien 
Erdkunde, S. 58). Das ist sicher positiv und als Fortschritt in Erdkun
delehrplänen zu werten. Doch handelt es sich andererseits hier um die 
einzige Steile in diesem Lehrplan, an der die frauenspezifischen Belange 
berücksichtigt sind. Inwieweit angesichts von 100 Themen in dieser Matrix 
gerade die Themen aus dem Bereich des Schlüsselproblems Nr. 9 in 
Verknüpfung mit einem Gegenstandsbereich eine Chance haben, Unter
rieb tsgegens tand zu werden, sei dahingesteilt. 

Die Riebtlinien Erdkunde vermeiden sowohl bei der Beschreibung der 
Aufgaben und Ziele des Faches als auch in der didaktischen Konzeption 
tunliehst jeden weiteren Hinweis auf eine veränderte Sichtweise oder 
auch nur die Bereitschaft zu einer entsprechenden Reflexion. Zwar wird 
immer von Schülern und Schülerinnen gesprochen; deren unterschiedliche 
Lernvoraussetzungen, ihr Rollenverständnis etc. werden jedoch an keiner 
Stelle thematisiert. Bei einer rein sprachlichen Betrachtung stellt man 
fest, daß weder der Begriff 'Geschlecht' noch von ihm abgeleitete Begriffe 
in diesen Richtlinien benutzt werden. Daß an einer Stelle (S. 48) 
Untersuchungen zu "charakteristischen Formen der Daseinsbewältigung 
von lokalen Bevölkerungsgruppen", z. B. Handwerker, Hausfrauen, Landwirte, 
Gastarbeiter, genannt werden, verstärkt den Eindruck, daß in diesen 
Richtlinien ohne Überzeugung dem Erlaß Rechnung getragen wurde, indem 
man ihn in seinem engsten Sinne auslegt. 

Vergleicht man die Richtlinien mit den gleichzeitig erschienenen Richtlinien 
"Geschichte Politik", so wird das Defizit der ersteren noch deutlicher: 
In der Richtlinien "Geschichte Politik" sind die frauenspezifischen 
Belange in verschiedenen wichtigen Bereichen explizit verankert. Eine 
Kategorie bzw. ein Strukturbegriff lautet "Geschlecht". In den 23 Gegen
standshereichen taucht mehrfach der Begriff "Geschlechterrollen" auf, ein 
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lisierte Frauen bei der Lehrplanerstellung mitarbeiten. Rein sprachliche 
Veränderungen (Verwendung von Femininum und Maskulinum) sind unab
dingbar, aber nicht ausreichend. 

5. Die Richtlinien Erdkunde in Nordrhein-Westfalen - ein erster Versuch 

Seit 01.08.1989 sind in Nordrhein-Westfalen die Richtlinien für Erdkunde, 
Hauptschule, in Kraft, die den Erlaß eingearbeitet bzw. berücksichtigt 
haben. Da die Erdkunde zusammen mit Geschichte-Politik zur Gesellschafts
lehre gehört, werden hier zunächst die Prinzipien des Lebrens und Lernens 
dieses Lernbereichs festgelegt. In einem dieser Prinzipien, der Gegenwarts
und Zukunftsorientierung, werden zehn Grundfragen oder Schlüsselprobleme 
formuliert, eines davon lautet: "Die Schule hat Schülerinnen und Schülern 
die Einsicht zu vermitteln, daß alle Menschen Mitverantwortung haben 
für ein selbstbestimmte, verantwortliche Rollen- und Aufgabenverteilung 
zwischen Frauen und Männern als Individuen und soziale Wesen in Familie, 
Beruf und Gesellschaft." (Richtlinien Erdkunde, S. 39). 

Der Lehrplan Erdkunde nimmt dieses sowie die neun anderen Schlüsselpro
bleme in eine Matrix der zentralen Inhaltsbereiche auf, wo sie mit zehn 
Gegenstandsbereichen kombiniert werden. In dieser Matrix stehen nun 
Themen wie Arbeitsteilung in Landwirtschaftsbetrieben, Hausarbeit- Lohn
arbeit, geschlechtsspezifischer (Welt-)Arbeitsmarkt u. a. (vgl. Richtlinien 
Erdkunde, S. 58). Das ist sicher positiv und als Fortschritt in Erdkun
delehrplänen zu werten. Doch handelt es sich andererseits hier um die 
einzige Steile in diesem Lehrplan, an der die frauenspezifischen Belange 
berücksichtigt sind. Inwieweit angesichts von 100 Themen in dieser Matrix 
gerade die Themen aus dem Bereich des Schlüsselproblems Nr. 9 in 
Verknüpfung mit einem Gegenstandsbereich eine Chance haben, Unter
rieb tsgegens tand zu werden, sei dahingesteilt. 

Die Riebtlinien Erdkunde vermeiden sowohl bei der Beschreibung der 
Aufgaben und Ziele des Faches als auch in der didaktischen Konzeption 
tunliehst jeden weiteren Hinweis auf eine veränderte Sichtweise oder 
auch nur die Bereitschaft zu einer entsprechenden Reflexion. Zwar wird 
immer von Schülern und Schülerinnen gesprochen; deren unterschiedliche 
Lernvoraussetzungen, ihr Rollenverständnis etc. werden jedoch an keiner 
Stelle thematisiert. Bei einer rein sprachlichen Betrachtung stellt man 
fest, daß weder der Begriff 'Geschlecht' noch von ihm abgeleitete Begriffe 
in diesen Richtlinien benutzt werden. Daß an einer Stelle (S. 48) 
Untersuchungen zu "charakteristischen Formen der Daseinsbewältigung 
von lokalen Bevölkerungsgruppen", z. B. Handwerker, Hausfrauen, Landwirte, 
Gastarbeiter, genannt werden, verstärkt den Eindruck, daß in diesen 
Richtlinien ohne Überzeugung dem Erlaß Rechnung getragen wurde, indem 
man ihn in seinem engsten Sinne auslegt. 

Vergleicht man die Richtlinien mit den gleichzeitig erschienenen Richtlinien 
"Geschichte Politik", so wird das Defizit der ersteren noch deutlicher: 
In der Richtlinien "Geschichte Politik" sind die frauenspezifischen 
Belange in verschiedenen wichtigen Bereichen explizit verankert. Eine 
Kategorie bzw. ein Strukturbegriff lautet "Geschlecht". In den 23 Gegen
standshereichen taucht mehrfach der Begriff "Geschlechterrollen" auf, ein 
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Gegenstandsbereich handelt komplett von der Gleichberechtigung von 
Frau und Mann. Unter drei Aspekten von Gegenstandsbereichen wird der 
Aspekt der Geschlechtergeschichte genannt, der die "Notwendigkeit zu 
einer geschlechtsbewußten Aufarbeitung von Geschichte von Männern 
und Frauen" (S. 57) betont und definiert, was "geschlechtsbewußtes 
historisches Lernen" heißt (S. 58). 

Auch bei den Bedingungen des Lernens und Lebrens wird der "Aspekt der 
Geschlechter und des geschlechtsspezifischen Bewußtseins" (S. 59) formuliert 
und problematisiert wird z. B., daß "die reale Rollenverteilung und Auf
gabenzuweisung in der Lebenswirklichkeit der Schüler und Schülerinnen 
( ... ) wesentliche Folgen für die Wahrnehmung von Inhalten (haben), die 
der Unterricht thematisiert" und daß "das internalisierte Rollenverständnis 
der Schüler und Schülerinnen und auch der Lehrer uud Lehrerinnen ( ... ) 
hier das historisch-politische Lernen (erschwert) (Richtlinien "Geschichte
Politik", S. 61). 

Eine so deutliche Verankerung der frauenspezifischen Belange wie in 
den Richtlinien für Geschichte-Politik setzt m. E. jedoch die Mitarbeit 
von Frauen voraus, die in der erdkundlichen Lehrplankommission allerdings 
nicht vertreten waren. Sie setzt außerdem sowohl fachliche als auch 
didaktische Erkenntnisse und Sichtweisen voraus, die in der Geographie, 
wie ich im zweiten Teil meines Vortrages gezeigt habe, nur am Rande 
existieren. 
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Plädoyer für eine Didaktik des Ephemeren (II) 
von JÜRGEN HASSE ( Hamburg) 

Die Kap. 1 ("Der Affekt gegen den Affekt") und Kap. 2 ("Zur ästhetischen 
Codierung von Differenzen") erschienen in Heft 4/1989. 

3. Ästhetisches Lernen durch Geographie? 

Wenn die Verknüpfung von Rationalität und Emotionalität psychologisches 
und anthropologisches Faktum ist, dann kann es sich die Geographiedidaktik 
nicht leisten, mit Ignoranz zu reagieren und so zu tun, als gäbe es nur 
die Logik der verstandesbegrifflichen Gewißheiten. 

Wenn die Ästhetik nun Moment der Macht ist, dann muß im Sinne der bil
dungspolitisch ja immer noch gewollten Emanzipation ein Ziel darin bestehen, 
die Verfügungsgewalt über die eigene Ästhetik zurückzugewinnen. Das 
setzt voraus, daß wir uns und den Lernenden bewußtzumachen hätten, 
"was diese Gefühle im Verhältnis des Individuums zum Raum, in seiner 
Umwelterfahrung, in der Vorstellung wie dem Handeln, bewirken" (STRASSEL 
o. J., s. 8). 

Von diesem Ziel ist der Geographieunterricht zweifellos noch weit entfernt. 
Gleichwohl gibt es einige Ansätze in Fachwissenschaft und Fachdidaktik, 
die konstruktiv in diese Richtung weisen. Einige davon seien nachfolgend 
genannt. 

3 .1. Diskussion um affektive Lernziele 
In den 70er Jahren fand das affektive Lernen unter dem Gesichtspunkt 
curriculummethodologischer Begriffe, Konzepte und Theorien Beachtung. 
Im Mittelpunkt einschlägiger Forschungen (vgl. HAGEN 1975; HASSE 1978) 
stand der Lernzielbegriff, der sich allerdings schnell als wenig geeignete 
Kategorie für eine emanzipationsorientierte Thematisierung subjektiver 
Dispositionen im Unterricht erweisen sollte (vgl. DAUM 1980). Da jedoch 
mit der Curriculumreform in erster Linie ein kognitivistischer Begriff 
des Lernens geprägt wurde, war für affektives Lernen wenig Raum. Der 
behavioristische Zeitgeist hatte die alleinige Gültigkeit der begriffslogischen 
Rationalität als Bezugshorizont der Vernunft zur weitgehend unhinterfragten 
Gewißheit werden lassen. Was HAUBRICH an der mangelnden Auseinander-
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setzung mit Fragen des affektiven Lernens reklamiert, mag von manchem 
Fachdidaktiker auch heute z. B. gegen diesen Beitrag eingewendet werden: 

"Bei der Bemühung um soziale und emotionale Kompetenz verrät die 
häufig zu hörende Frage "Ist das denn noch Geographie?" einen kognitiven 
Materialismus, der pädagogisch als unverantwortlich bezeichnet werden 
muß." (HAUBRICH 1988, S. 38) 

Wenn es der Lernzieldiskussion auch gelungen sein mag, Fragen des 
ästhetischen Lernens (im damaligen Kontext der KRATHWOHLschen 
Taxonomie von Lernzielen im affektiven Bereich) zu thematisieren, so 
muß rückblickend doch gesagt werden, daß das Projekt der forcierten 
unterichtlichen Berücksichtigung von Emotionalität und Subjektivität 
gescheitert ist. 

In der KRATHWOHLschen Taxonomie (vgl. 1975) ging es darum, von der 
beginnenden Aufmerksamkeit für einen Gegenstand zur Herausbildung 
einer Weltanschauung voranzuschreiten. Aufgrund des bildungspolitischen 
und c urr i culumtheore tischcn Zusammenhanges bestand eine "Verpflichtung" 
zur logischen Stringenz und Verknüpfbarkeil dieser Taxonomie mit jener 
der kognitiven Lernziele von BLOOM u. a. (1972). Es ging also weniger 
darum, die Subjektivität für den Unterricht prinzipiell verfügbar zu machen. 
Von einem "Scheitern" im vorgenannten Sinne kann somit auch nur bedingt 
die Rede sein. Ein angestrebtes hohes kognitives Denkniveau liegt in 
diesem lernzieltheoretischen Sinne parallel zu einem hohen Niveau und 
einer starken Differenzierung der Wertorientierung. 

Um diese Gleichzeitigkeit geht es aber nicht, wenn wir über ästhetisches 
Lernen nachdenken. Die theoretischen Strukturen sind zwar miteinander 
verwandt, decken sich aber keineswegs. Werte sollen auch im ästhetischen 
Lernen aufgebaut und herausgebildet werden; aber um deren Inhalt darf 
es aus Gründen der Menschenwürde nicht gehen - soweit die Menschenrechte 
als konscnsueller Rahmen akzeptiert werden. Gleichwohl geht es im Diskurs 
um ästhetisches Lernen um Methoden der Wahrnehmung (-sdifferenzierung 
und -erweiterung) und damit um Methoden der Erkenntnisgewinnung. 
Hier würde die Schulung des subjektiven Vermögens in den Mittelpunkt 
rücken, Werte auf einem hohen Niveau des Selbstbewußtseins - als 
Bewußtsein seiner Selbst - herauszubilden. 

3.2. Die Laienperspektive in der Geographie 
Die Alltagsperspektive des Jedermann für den Unterricht nutzbar zu 
machen, ist das Anliegen diese Ansatzes (vgl. ISENBERG 1985, 1987). 
Der common sense kommt als legitime Bezugsgröße in der Auseinandersetzung 
mit Wirklichkeit zur Geltung. HARD weist auf die in diesem Ansatz liegende 
Option der Rekonstruktion von mental maps hin (vgl. 1985, S. 40). Mit 
ihnen tritt nun gewissermaßen zwangsläufig ein eben nicht kognitivistisch 
vorgefiltertes Amalgam aus ästhetischer und theoretischer Wirklichkeits
verarbeitung an die Oberfläche. Große Nähe zu diesem Ansatz weist auch 
der von HARD und ISENBERG vertretene "Spurenansatz" auf (vgl. vor 
allem ISENBERG 1987 und 1989). 

3.3 Die Heimatkunde- Diskussion 
In der jüngeren fachdidaktischen Reflexion möglicher Ausgangpunkte für 
einen heimatkundliehen Unterricht qua Geographie steht das subjektive 
Erleben des Lernenden im Mittelpunkt. Ans der Spannung positiver wie 
negativer Umweltbezüge erwächst das Potential für Identifikation wie 
für icliosynkratische Distanzierung. Es ist Ziel einer Heimat-"Kunde", die 
aus einem sozial wissenschaftlichen-kritischen Theoriezusammenhang erwächst 
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